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Nacht- ond Bettgjprooch mtt myner Frau
Von Jakob Hartmann

Ma sött meh schivätze-n-as strytc mitenand,
dcnn stahnd's bester im Ehestand,

I mtm Roman: „P o p v e r e s ch - M ä ä t l e" (un
„Heimatspiegel") hani onder anderem gschribe:

„A vlle-n-Orte isches de Bruuch, as d'Ehlüüt - Ma
ond Frau - am Znacht im Bett no das ond's ander
mitenand vcrhandiid, was s'de Tag duere nöd Hand töne,
as s'gscheniert gsy sönd, entweder wege de Goofe oder
ander'Lüüre,"

Dcregi PSärll het's no gäär viel. I de Bettruch
chöond emm dick-emool no di'beste Gedankc-n-ond Zfäll,

En ehrsame Scynydcrmcistcr, wo e böses Fräuli gkhaa
häd, hed eso en Aard e Tagcbucch, oder besser gsüäd,
e Nachtbuech Mehrt, wo-n-er dia fridlege Uussprooche
ond rääß Zungekämpf zo Nutz ond Fromme vo syne Zyt-
genosfe ond Noochkomme ufgschrebe hed. Der Schnyder-
mcister Kandel hät sim Protokollbnech met dene Gspröö-
che en Namme ggee wo dazue passet hed.

Gardinenpredigten
der Frau Emerenzia Kandel

aufgeschrieben und der Nachwelt überliefert von Ihrem
geduldlgen Ehemann Sebastlan Kaudel.

Kaudels Gschlchre häm-mer ase guet gfalle, as i droff-
hee au eso e Buech aagfange ha schrybe. Aber es sönd
onder dene Gsprööche mlt myner Frau nöd gad dere
morallsche Belehrlge, nee! Es ist no mengs Thema dron-
der, wo no Hend ond Fließ hed, ond no eppe-n-en guete
Gedanke.

Es gyd mengs Päärli, wo güär nöd guet uus-chonnt
mitenand. Sie ist recht ond er ist recht, ma cha ene gäär
nütz Oorechts ond Oograads noowyse, ond doch chroo-
sets ond chrachcts allpott l dem Ehstand. Beidi sönd en-
aard fredsam ond verträgll'ond chöönd mit ale Lüüten-
uus; aber ebe, sü zwää z'sämme-mitenand - chöönds
nia z'Gang, all chöönds wider abbcnand. Droffzue
sönd s'meh oder mönder, wla ma lm Chrieg sääd: I der
Offensive. Worom au das? -

Es ist ebe nia ke tüüferi Liebi doo gsee, Ma häd
denand wohl möge, ond e jedes häd gmaanr, 's ander'hei
e chly Geld, oder, ma werd st denn vorzue scho ees werde
mitenand. Es ist eso e Strohfüürll gsee, wo nüd lang
ane ghebet hed. Ma hed denand au ke Muul möge
gönne zor rechte Zyt ond am rechte-n-Ort, Esoo isch ma
e lengerl meh ossenand ond abbenand choo. Mit der

Zyt werid dia zwää Lllütll denand gwah, sü händ
denand nütz meh z'sägld ond nütz meh z'bedüüte.

Der Ehstands-Thermomerer lst off e Gfrüürpunkt abe-

ghelt. - Das ist der Aafcmg. En Appezellermaa häd
am-me schöne Morge zo sim Fräull gsääd: „Du, Anna-
Katry! - Es chonnt mer ln Sy, as mer en-aard hüt's
silberlg Hoochzlg chönntld fyre, Wääsch du waa'? - Du
chönntist hüt de schwarz Hoochzigrock aalegge, ond l goh
is „Schofll" öbere gi jasse." (Myni Frau wäär mit dem

Aatrag nüd »verstände gsee.)
Jetz chonnt 's erst Bettgsprööch. Myni Frau häd's

Wort: „Gell du, Jakob, ma hört lnenand «rechnet nlld,
so viel vom-ma glllckhafte ond wüertll'grootne Ehstand,
viel meh aber vom Gegetääl, vom-ma gfählte, Disebe
sönd ebe I de Mehrzahl. Ma'cha's aber verstoh. Wer
gfellig gsee ist met em Hüroote, määnt, es mües esoo

see, es "sei nütz z'viei, drom töü ma-n-ebe hüroote. Ma'
hed ebe ke Grond ond ke Aalooß zom's Herz uusschötte,
wla dia uugfelllge Manne-n-ond Fraue, - Oder isch

nlld ase, Jakob?
„Woll, graad esoo isches. - Dia, wo's rechte händ,

sönd still ond froh; aber di andere Hand all 's Muni
off."

My Fräuli fahrt wytcr: „Jakob, wääscht au no, was
de Pfarcr Stuerzenegger vor Johre zom Metzger Groof
gsääd hed?"

„Nee, ganz gnau wla's er gsääd hed, chönnt is setz

ebe nomme säge."
„Ebe joo; aber i wääß es no hoorgnau, graad eb's

erst gester gsee wäär: Wen Gott lieb hat, dem gibt er
eine gute Frau! - Das stohd jo i de Bible l de Spräche

vom weise Salamo im 19. Kapitel im 14. Vers,
Dei stohd: Haus und Habe kann man von Eltern
ererben; aber eln welses Welb kommt von dem Herrn,
Du wääscht jo wia de Groof e tolli, wackerl Frau öberchoo

häd.
Aber er häd au syni Lisette viel ggrechnet, ond häd

sie fast vierzg Johr chöne haa, ond doo lschi halt ebe

verchromtet ond gstorbe. De Groof häd sl sast nüd chöne
dree schicke, ond inn alte Tage häd er no-emool grvybet;
aber e jungi ond e höbschl häd müese her."

Mynl Frau, d'Karllne, rüeft gad eaber luut zo meer
l my Bett öbere: „Doo slehsch wlder! - Esoo händ's
dla Mannsbilder. Sü määnid all, d'Wyber werid gad
alt ond wllest ond ooschyber," - SUü, dia Here sei-id
all jung ond höbsch. - E Jungl mlles her, wenn s'scho

gäär nomme z'sämmepassld. Es mües eeni see met-emme
chuerze Röclll, ond met-emme schöne Chöpsll ond Chru-
sell. - Aber de Groof häd öberchoo för e Givonder. Di'
zweit, dia jung ond höbsch, ist graad's lonträäri Gegetääl

gsee vo' der erste Frau. För 's erst, e Suballe, gäär
nlld huusli' ond en clendl Fuulerl. Sl' häd viel gkhaa
off de liggede GUeter. Doo ist de Pfarrer Stuerzenegger
emool dntheer choo ond hed de Metzger Groof gstellt.
Ond, wääscht no was er zonem gsääd hed?" -

„Go, so, Meister Groof! - Wia gohts, wia tuets all?

- All gsond ond wohluuf?"
„I chönnt's nüd rüehme!" sääd de Groof, ond hed

's Lendauerli oß em Muul. „Wessid Ehr, Herr Pfarer,
woni mit myner erste Frau, mit de' Lisette sällg Hooch-
zig gkhaa ha, hend Ehr onder anderem gsääd: „Wen
Gott lleb hat, dem gibt er eine gute Frau, ond i ha
jetz e derigs gfählts "Moster öberchoo,"

De Pfarrer mänt droffhee: „Jää, ist ebe-n-ase, I
cham-mi no wohl erinnere, i ha dee Sproch scho meh as
gad emool aagwendt; aber i ha klar ond tüütll gsääd:
„Dem gibt er eine gute Frau, nüd zwoo!"

* unscheinbar Mßlich)
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